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wurf machen. Er hat halt — erlaubt mir den bittern"Scherz — nicht
Doftojewski ftudiert! Er hat mit jenem Verhalten das Kreuz felbft
verfchuldet. Sie felbft hüten fich, eine folche Schuld auf fich zu laden!
Andere, Demütigere, meinen doch, Chriftus habe wohl die Vollmacht
gehabt, im Wahrheitsdienft fo fchroffe Worte zu reden, wir aber
hätten diefe Vollmacht nicht, weil wir ja auch nicht feine Liebe hätten.

Ich antworte: Entweder ift Chriftus in allem unfer Vorbild —
natürlich das unerreichte — oder er ift es in nichts. Er ift uns aber
Vorbild in der Wahrheit, wie in der Liebe. Beides ift gleich fchwer
und beides Eins.

Ich kehre zu meiner Jugendlofung zurück und bleibe dabei: Die
Welt befiegen und ihr Frieden bringen wird nur der männliche
Chriftus. L. Ragaz.

Der Umfchwung in der geiftigen Lage und die
neuen Aufgaben des Sozialismus.J)

in.
Welche fozialen Wirkungen übt der Umfchwung im Geißesieben

fchon heute aus?

Der Umfchwung im Geiftesleben ift alfo unverkennbar. Er wird
auch kaum ernfllich mehr beflritten. Fragt man fich jedoch, zu welchen

Ergebniffen im Leben er fchon geführt hat, fo lautet die Antwort

vorwiegend negativ. Zwar gibt es fchon einige Gebiete, auf
denen die neuen Auffaffungen, befonders in biologifch-pfychologifchen
Dingen, teilweife realifiert wurden. Dies ift z. B. der Fall in den Be-
ftrebungen für eine neue Erziehung, die ftatt auf Disziplin von oben
auf innerer Zucht beruht, ftatt auf bloßem paffivem Aufnehmen auf
Selbft-Tätigkeit, ftatt auf dem Prinzip des Wetteifers auf dem der
kameradfchaftlichen Hilfe.

Des weiteren weife ich auf die neue Richtung in der Pfychiatrie
hin. Sie geht aus von dem Gedanken einer feelifchen Regenerationskraft,

die auch beim pfychifch kranken Menfchen nicht ganz zerftört
werde und ganz befonders durch Selbfttätigkeit gefördert werden
könne. Die Arbeitstherapie nimmt ja in der Behandlung von Neuro-
fen und Pfychofen heute einen großen Platz ein. Eine ähnliche
Entwicklung macht die Behandlung der körperlichen Krankheiten durch:
auch hier gewinnt eine Richtung an Kraft, die ftatt chemifche
Arzneien, Gifte, Einfpritzungen ufw. anzuwenden, den Kranken in
natürlichere Lebensbedingungen zu verletzen fucht, Naturkräfte wie
Sonne und Waffer als Heilmittel gebraucht und vor allem verfucht,
die Heilkraft, welche im Körper fleckt, anzuregen und zu ftärken.

x) Vgl. das Maiheft.



Es befteht alfo auf diefen Gebieten menfchlicher Tätigkeit ein
Streben, vom mechaniftifchen auf das dynamifch-vitaliftifche Geleife
überzugehen.

Bemerkenswert ift weiter eine Harke Neigung bei der Jugend,
ohne Unterfchied ihrer politifchen Einftellung, nicht nur gegen die
mechanifierte ftädtifche Kultur zu rebellieren, fondern auch zu ver-
fuchen, eine neue Kultur auf lebendiger Grundlage zu fchaffen. Die
Jugendbewegung fucht den verloren gegangenen Kontakt mit der
Natur wieder herzuftellen. Sie empfindet die körperlich-geiftige Selbft-
tätigkeit als einen Genuß und eine Förderung des leib-feelifchen
Lebens. Sie ftrebt nach einer neuen Refonanz.

Vielleicht könnte man auch das Erftarken der Bewegung gegen
Militarismus und Krieg in einen gewiffen Zufammenhang mit der Wendung

in der Wiffenfchaft bringen. Die neue Anthropologie und Ethnologie

verneint ja das Beliehen reiner Raffen, folglich wirkt fie dem alten
Vorurteil von der Ueberlegenheit der weißen oder kaukafifchen Raffe
entgegen. Die Idee allgemeiner Zufammenhänge, allgemeiner menfchlicher

Solidarität, läßt den Krieg, jeden Krieg, als ein Verbrechen er-
fcheinen, ein Gedanke, den noch nie eine Generation mit folcher
Klarheit und Beflimmtheit, wie die heutige, ergriff. Diefer Gedanke
des Zufammenhangs, der gegenfeitigen menfchlichen Verpflichtung,
äußert fich auch in der wenigflens theoretifchen Anerkennung des
Rechtes der Arbeiter, wie Menfchen und nicht wie Sachen behandelt
zu werden. Im Arbeitsrecht und in der Arbeitsgefetzgebung wird der
menfchliche Wert des Arbeiters grundfätzlich anerkannt, wie dürftig
und ungenügend die Verwirklichung diefes Grundfatzes in der Praxis
auch durchgehend fei.

Das Gefühl von Zufammengehörigkeit und Verantwortung ift
heute nicht auf den Menfchen befchränkt: es ftrebt über das Menfchen-
reich hinaus, es will auch das Tierreich umfaffen. Bewegungen für
Tierfchutz, Anti-Vivifektion, Vegetarismus ufw. find nur verftändlich
auf der Grundlage einer kosmifch-gerichteten Welt- und Lebensan-
fchauung. Beffer als früher wird verftanden, daß eine Zivilifation, die
auf das lautlofe Leiden der Tiere hört und beftrebt ift, ihm ein Ende
zu machen, auch den Menfchen menfchlich behandeln wird.1)

Im allgemeinen jedoch find die Ergebniffe des Umfchwungs, deffen
Bedeutung wir darzuftellen verfucht haben, für das Leben noch recht
gering. Ja, es will manchmal fcheinen, als fei für die Menfchenwelt die
neugewonnene Einficht noch gar nicht da, als lebte diefe Welt noch

x) Im New-Leader vom 7. März 1930 findet fich ein bemerkenswerter Artikel
von H. N. Brailsford, worin er der Labourregierung zum Vorwurf macht, ihre
Wahlverfprechungen in bezug auf die Mißhandlung der Tiere gar nicht ausgeführt
zu haben. Er weift im befonderen auf das furchtbare Leiden der „donkeys" in
den Gruben hin und auf die Tatfache, daß in den militärifchen Laboratorien Tiere
gequält werden bei Experimenten, welche die Steigerung der Giftgas-Wirkung zum
Ziele haben.
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völlig von den Beftänden der vorigen Periode. Zwar wurde der
Stoffbegriff aufgelöft, jedoch die Herrfchaft der Materie und des
Materiellen im Leben hat fich um kein Milligramm verringert. Zwar
denken wir ftatt in Atomen und Molekülen heute faft nur noch in
Kräften und Wellen, aber im Leben flehen die alten Grenzpfähle
zwifchen Klaffen, Völkern und Raffen noch unerfchüttert da. Zwar
find wir aus dem Albtraum erwacht, es feien der Menfch und die
Welt mechanifche Gebilde, aber in der Menfchenwelt greift die Me-
chanifierung in allen Sphären des Lebens immer weiter um fich. Viele
Menfchen find heute wieder überzeugt, daß Leben und Seele fchöpferifche

Kräfte find, aber wir richten das ganze Leben — mit der Schule
angefangen — fo ein, daß jede fchöpferifche Kraft fo viel wie möglich

gehemmt, unterdrückt und zugrunde gerichtet wird. Das Leben
bleibt nach außen gewendet und materialiftifch gerichtet: die herr-
fchende Oberfchicht, die Nutznießerin der beftehenden gefellfchaft-
lichen Ordnung, intereffiert letzten Endes nur die Vermehrung der
materiellen Mittel. Die Vergötterung der Technik nimmt immerfort
zu. Wir verfuchen auf intuitiv-deduktivem Wege den Sinn des Menfchen

und den Sinn des Seins zu erfaffen, und wir verfchließen uns
jede Möglichkeit, zu diefem Sinn hinzudringen, durch die falfche Art,
in der wir leben. Wir fuchen nach der Lebensfülle, die fich nur ergoß
und fich nur ergießen kann in den Zeitaltern, wo der Menfch in
feinem Zentrum lebt und wir leben außer uns felbft; wir mühen uns
in Plage und Verzweiflung ab, zu uns felbft zu gelangen und können
unfer tiefes, wahrhaftiges Selbft doch nimmer finden.

„Der Menfch ift nicht bei fich", fchreibt Fritz Heinemann in
feinem Buche „Neue Wege der Philofophie", aus dem wir im
vorhergehenden fchon manches Treffliche entnahmen, „er ift außerhalb
feiner, er lebt in der Reflexion, im Intellekt, in peripherifchen Schichten

feines Seins, nur nicht in feinem wefenden Sein, nur nicht aus
feinem Zentrum. Und zwar weil er ohne Gott lebt, weil in ihm die
Beziehung zum Kosmos abgebrochen ift." „Der heutige Menfch gleicht
dem Dürftenden, dem kein Trunk erreichbar", fchreibt Gertrud
Hermes in ihrem tieffinnigen Werke „Ueber die geiftige Geftalt des
marxiftifchen Arbeiters" am Schluß einer Betrachtung über den Verfuch

diefes Menfchen, in gewiffen verabfolutierten Dingen der
endlichen Welt, wie Vaterland, Klaffenkampf, Gefchlechtsliebe, Kunft,
Wiffenfchaft ufw. für das Wahrhaft-Abfolute einen Erfatz zu
finden und feine Sehnfucht nach wirklich-religiöfen Erlebniffen zu
betäuben. „Die jüngfte Vergangenheit und die Gegenwart", fchreibt fie
an anderer Stelle, „leiden tief unter dem Ausbleiben des Heils: fie
haben nur das negative Heilserlebnis". „Die Verheißung ift da, aber
nur die Verheißung: die Heilserfahrung, das Heilserlebnis felbft
kennt die heutige Menfchheit nicht."

Der Umfchwung im Geiftesleben fchafft zwar die negativen, nicht
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jedoch die pofitiven Bedingungen zu neuen Heilserlebniffen. Manche
alten Sperrungen auf dem Gebiet des geiftigen Lebens find
aufgeräumt, aber die Stelle, wo fie fich erhoben, blieb wüft und leer. Es
gilt zuerft ein neues Fundament zu errichten, und dies kann nur im
Leben felbft erfolgen. Die Philofophie hat ihre Einftellung wefentlich

geändert: fie wendet fich heute wiederum der transcendentalen
Sphäre zu; fie fucht eine Antwort nicht nur auf die Frage nach dem
Wefen des Seins, fondern auch auf die nach dem Sinn des Lebens.
Jedoch die Philofophie an und für fich vermag diefe Antwort nicht
zu finden. Sie vermag es nicht, weil der Sinn des Lebens nicht durch
metaphyfifche Spekulation, nicht verftandesgemäß ermittelt werden
kann, fondern durch lebendige Gefinnung erfahren werden muß.1) Er
bleibt verfchleiert, fo lange der Menfch falfch lebt. Der heutige
Menfch kann den Sinn des Lebens nicht erfahren, weil er fich in die
endlichen Werte feftgebiffen und die unendlichen darüber vergeffen
hat. Dazu hat er denn auch in der Vitalfphäre die Werte zweiten
Ranges, wie den materiellen Befitz, über erftrangige wie z. B. die
Familie, erhoben. Die Verdinglichung des Menfchen greift im Kapitalismus

weiter und weiter um fich, fie verbreitet ihr Gift durch den
ganzen gefellfchaftlichen Körper.

Der Menfch ift heute gottlob noch nicht ganz verdinglicht, ebenfo
wenig wie er vollftändig mechanifiert ift. Er empfindet noch Grauen
über feine innere Leere: aus diefem Grauen entfpringt feine furchtbare

Unruhe, fein krampfhaftes Streben nach Betäubung, aus ihr
entquillt auch feine tiefe Sehnfucht nach Religion, feine Heilsbedürftigkeit.

Seine innere Wandlung zeigt fich in der zunehmenden Erfchüt-
terung jener Zuverficht, die ihn einft erfüllte, das Heil in der
endlichen Welt zu finden, in der Welt der Technik, der induflriellen
Zivilifation, der künftlich vermehrten und gefteigerten Bedürfniffe.
Als Tolftoi vor ungefähr vierzig Jahren auf die Nichtigkeit diefer
Zivilifation hinwies, die weder den wirklichem, materiell-geiftigen
Bedürfniffen der Maffen zu genügen, noch die Sehnfucht des Menfchen

nach Einigkeit mit feinen Mitmenfchen und mit Gott zu erfüllen

vermöge, da wurde er wegen feinen barbarifchen Anfchauungen
verfpottet und verhöhnt. Zwar bleiben für die übergroße Mehrheit
der Menfchen die technifchen Errungenfchaften auch heute noch das
Großartigfle und Herrlichfle, was es überhaupt gibt. Die Entwicklung

des Flugwefens, die es möglich macht, Ozeane zu überqueren
und innerhalb wenigen Tagen um den Erdball herum zu rafen; —
die „Kurze Wellen-Apparate", mitteilt welcher zwei Menfchen, wovon

der Eine in Weft-Europa, der Andere in Süd-Afien lebt, fich mit

1) „Lerne vor allem, Kopf-Gelehrtheit zu unterfcheiden von Seelen-Weisheit,
die Doktrin des „Auges" und des „Herzens". „Unwiffenheit ift noch beffer als
Kopf-Gelehrtheit ohne Seelenweisheit, um fie zu beleuchten und zu führen." („The
voice of filence" von H. P. Blavatsky.) Wie wahr ift dies!
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einander unterhalten können, — diefe und viele andere an fich
bewundernswerte Erfindungen werden gefeiert als die Befreiung des
Menfchen von den Ketten des Raumes, der Zeit und der materiellen
Begrenzungen des Dafeins. Gewiß liegt in der zunehmenden Herrfchaft

der Menfchen über die Naturkräfte etwas Großartiges, gewiß
wäre diefe Herrfchaft äußerft erfreulich, wenn fie der Menfchheit
wirklich zum Segen gereichte. Jedoch, wer kann das heute behaupten?
Jede technifche Erfindung oder Verbefferung dient wefentlich, feis
mittelbar, feis unmittelbar, der Aufrechterhaltung der Herrfchaft des

Kapitalismus und des Imperalismus. Befonders werden alle Fortfehritte,
die in den elektrifchen Induflrien und im Flugwefen gemacht werden,

fchon heute zu Mitteln, um die Freiheitsbewegung der farbigen
Raffen graufam zu unterdrücken. Auch ift kein Zweifel daran möglich,

daß diefe Fortfehritte im Fall einer Revolution oder eines Krieges

zur Vernichtung des Gegners gebraucht würden. Immer deutlicher
zeigt fich, wie richtig Tolftoi urteilte, als er fchrieb: „Ohne
Gottesglauben find die Menfchen, die eine fo gewaltige Macht über, die
Naturkräfte befitzen, wie Kinder, denen man Dynamit oder ein ex-
plofives Gas zum Spielzeug gegeben hat. Betrachtet man die Macht,
welche die Menfchen unferer Zeit befitzen, und die Art, womit fie
diefe anwenden, dann fühlt man, daß ihnen in Hinficht auf ihren
fittlichen Entwicklungsgrad das Recht nicht zukommt, nicht nur zum
Gebrauch von Eifenbahnen, Dampf, Elektrizität, Telephon, drahtlofe
Télégraphie, fondern fogar zur einfachen Kunft, Eifen und Stahl her-
zuftellen, da fie alle diefe Verbefferungen und Künfte nur anwenden
zur Befriedigung ihrer Triebe, zu Genuß, Unenthaltfamkeit und ge-
genfeitiger Vernichtung". (Brief über den Krieg 1904.)

Eine Ahnung diefer Wahrheit bewegt vielleicht heute der Menfchen

Herz und Sinn, wenn irgend eine Explofion ftattfindet, der
viele Unfchuldige unter fchrecklichen Qualen zum Opfer fallen, oder
wenn giftige Gafe fich aus irgend einer chemifchen Fabrik in kurzer
Zeit über ein ganzes Stadtviertel verbreiten. Jedoch die Jagd des

heutigen Großftadtlebens, die Not und Sorge unter den Maffen, das
Haften und Hetzen von einer Befchäftigung oder einer Beluftigung
zur andern bei den Privilegierten — dies alles macht, daß folche
Ahnungen fchnell vorübergehen, ohne nachhaltige Wirkungen auszuüben.

Dies Eine jedoch ift gewiß: die fiegesfichere Zuverficht, mit der
der Menfch des vorigen Jahrhunderts, befonders der der Jahre 1850
bis 1890 von der Wiffenfchaft Erlöfung und Heil erwartete, diefe
Zuverficht befteht heute nicht mehr. Man regt fich auf über eine
Zeppelinfahrt, man fchwört auf Automobile, Motorfahrräder und
Flugzeuge, man vernarrt fich in das Radio und den Geräufchfilm, man
fucht überhaupt nur Ablenkung durch einander jagende Eindrücke,
nur Betäubung durch Lärm, Glanz und Senfation — jedoch in der
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Tiefe des Gemüts lauert die Erkenntnis: „Dies alles ift es nicht, es

bringt nicht Ruhe, nicht Frieden, nicht Harmonie und innere
Fertigung; es füllt die innere Leere nicht aus". Die Einficht in die
Schattenfeiten der Kultur nimmt zu; es wächfl die Beforgnis vor der Er-
ftarrung des Menfchen durch die unaufhaltfam zunehmende, fich
immer neue Lebensgebiete unterwerfende Mechanifierung. Die klarften
Köpfe, diejenigen, welche fich nicht hinreißen laffen von dem Taumel
des Tages, betrachten diefe Möglichkeit als die ärgfle Gefahr, welche
heute die Zukunft der Menfchheit bedroht. „Es gibt Zeitalter",
fchreibt Prof. J. Huizinga, der Autor des auch im Ausland hochge-
fchätzten Werkes „Der Herbft des Mittelalters", in einem
bemerkenswerten Buch über Amerika, „in der die Macht zu binden, die
dem Kulturmechanismus eigen ift, größer fcheint als die Macht zu
befreien So in dem Jahrhundert, in welchem wir leben, da die
Menfchheit der hilflofe Sklave ihrer eignen vollkommenen Hilfsmittel

materieller und fozialer Technik zu werden fcheint."
Ein in mancher Hinficht fo nüchterner und fkeptifcher Denker

wie Bertrand Ruffell ift der Anficht, daß heute die Aufgabe nicht fo
fehr in der weiteren Förderung der Produktion nach der quantitativen

Seite liegt als in der Leitung und Beherrfchung der Wirtfchaft
und vor allem in der Förderung nicht mechanifierter, fpontaner
Geiftestätigkeit, um ein Gegengewicht gegen die Mechanifierung in der
Sphäre der materiellen Produktion zu bilden.

In feinem „Aufruf zum Sozialismus" hat Guftav Landauer fchon
vor zwanzig Jahren die Behauptung aufgeftellt, es bedeute die heutige

Zivilifation in den für das menfchliche Heil wichtigften Lebens-
fphären nicht Fortfehritt, fondern im Gegenteil fortfehreitenden Verfall.

Ganz befonders bezog fich diefe Aeußerung auf die große Schwächung

des Gemeingefühls und den Verluft jeder inneren Gefchloffen-
heit. Heute mutet diefe Behauptung weite Kreifen unendlich weniger
fremdartig an als zu der Zeit, da fie von dem großen revolutionären
Sozialiften getan wurde.

IV. Die neuen Aufgaben des Sozialismus.

Es fleht wohl unzweifelhaft feft, daß der gewaltige Impuls, welchen

der Marxismus vor einem halben Jahrhundert dem Denken und
Wollen der Arbeiterklaffe gab, im letzten Jahrzehnt überall — mit
Ausnahme von Rußland, wo eine ungeheuere Neubelebung und gleichzeitig

eine Umwandlung in voluntariftifcher Richtung erfolgte,1)
bedeutend nachgelaffen hat.

Der Glaube, daß die fozialiftifche Gefellfchaftsordnung „im Schoß
des kapitaliflifchen Produktionsfyftems" fich von felbft entwickle
und daß der Sozialismus „naturnotwendig" den Kapitalismus ab-

x) Siehe das Buch von M. Eaflmann: „Science and Revolution".
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löfen muffe, ift im Bewußtfein der Arbeiterklaffe tief erfchüttert. Es
hat fich gezeigt, daß die Wirklichkeit in verfchiedener Hinficht nicht
mit diefem Glauben in Uebereinftimmung war. Erftens fchon nicht auf
dem Gebiet des ökonomifch-fozialen Lebens. Es führt die Entwicklung

nicht in gerader Linie zu dem Punkte, wo die Spannung der
Gegenfätze in einem Bruch, einem jähen Umfturz enden muß. Zwar
geht der Konzentrations- und Zentralifationsprozeß im Kapitalismus

immer weiter, aber es ift keineswegs gewiß, daß diefer Prozeß
fchließlich zum Ergebnis führt, daß eine Handvoll Kapitalmagnaten
einer ungeheuren Anzahl Proletarier gegenüber flehen, die die
übergroße Mehrheit der Bevölkerung bilden. In der fozialen Entwicklung
gibt es überhaupt kein „fchließlich", d. h. keinen abfoluten Endpunkt
einer beftimmten Entwicklungsreihe. Es gibt im Gegenteil, wenn man
fo fagen darf, nur „verhältnismäßige Endpunkte", nur Transformation,

Uebergänge von einem zeitlichen Gleichgewichtszuftande in
einen anderen. Nach der gewaltigen Zunahme des Großbetriebs in
Deutfchland, nach dem Ruin des Mittelftandes durch die Inflation,
nach der ungeheuren Konzentration der Betriebe, die damit zufam-
menging, machte die Klaffe der Handarbeiter, einfchließlich der
Hausangeftellten und der Heimarbeiter, im deutfchen Reich bei der
letzten Betriebs- und Gewerbezählung doch nur 50 % der Bevölkerung

aus. Erftaunlich find auch die von Sombart in feinem Werk
über den Hochkapitalismus der amtlichen Statiftik entnommenen
Zahlen: in Deutfchland find faft eben fo viele Menfchen handwerksmäßig

wie induftriell-kapitaliftifch befchäftigt (felbftverfländlich ift
die ökonomifche Bedeutung beider Gruppen bei weitem nicht gleich),
nur 30 % aller Erwerbstätigen flehen direkt im Dienfte des Kapitalismus.

Für Mittel- und Weft-Europa wird der Anteil des Kapitalismus
auf ein Viertel bis ein Drittel aller Befchäfligten berechnet, für

Nord-Amerika auf gegen zwei Fünftel. Dazu kommt noch die
Tatfache der fog. „kapitaliftifchen Sättigung". Es fcheint nämlich ficher,
daß jedes Land nur ein gewiffes Maß von kapitaliftifcher Induftrie
verträgt: die Induftrialifierung findet ihre letzte, wenn auch ebenfalls
elaftifche, Grenze in dem für die Nahrung ufw. zur Verfügung
flehenden Boden. Der Kapitalismus, der fich auf organifcher Grundlage
entfaltet, flößt früher oder fpäter an die Grenzen, welche das lang-
famere, an die Gefetze der Natur gebundene Wachstum alles
Organifchen ihm zieht.1)

Sehr wichtig ift auch die Tatfache, daß während der letzten
Jahre die Konzentrationsbewegung in gewiffen Branchen unterbrochen

und aufgehalten wurde durch eine infolge der Elektrotechnik

1) Die hier mitgeteilten Tatfachen und Entwicklungstendenzen find dem Buch
van Paul Joflock „Der Ausgang des Kapitalismus" entnommen. Nur foil man
nicht vergeffen, daß auch in Landwirtfchaft, Gemüfe- und Obftbau die Technik
heute Mittel findet, das Tempo des Wachstums vieler Organismen wefentlich zu
befchleunigen.
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möglich gewordene Dezentralifation. Wer verbürgt uns, daß wir
hier nicht am Anfang einer ganz neuen, der Zentralifation entgegengefetzten

Entwicklung flehen? Bei der heutigen Technik find noch
viele Ueberrafchungen möglich!

Wir muffen uns, was das Oekonomifche anbetrifft, mit diefen
wenigen Bemerkungen begnügen. Werfen wir jetzt noch einen Blick
auf das fozial-pfychologifche Gebiet. Die zentrale Tatfache auf diefem

Gebiet ift wohl die erhebliche Schwächung, welche die Endreicns-
hoffnung in der fozialiftifchen Bewegung erfahren hat. Die Einficht

in die Vielgeftaltigkeit des modernen Staats- und Wirtfchafts-
betriebes ift gewachfen. Viel mehr wie früher wird heute verftanden,
daß es keine reinen wirtfchaftlichen Erfcheinungen gibt und daß die
Wirtfchaft eingebettet ift in etwas Größeres, Allgemeineres: in die ge-
fellfchaftliche Gefamtkultur. Dazu kommt die Tatfache, daß die
„Cadres" der Bewegung nur zu oft in die Tagesaufgaben der prak-
tifchen Politik völlig verflrickt werden: der prinzipielle Gegenfatz
zur kapitaliftifchen Umwelt flaut dann leicht in ihnen ab und die
kapitaliftifche Rangordnung der Werte dringt damit in gewiffem
Maße in die fozialiftifche Ethik und Praxis ein.

Auf der andern Seite flehen diejenigen, welche glauben, nur auf den
Trümmern der bürgerlichen Gefellfchaft den Sozialismus errichten zu
können. Es kommt ihnen in erfter Linie auf die Zerftörung diefer
Gefellfchaft an — was zur Folge hat, daß fie hauptfächlich an die
negativen Triebe im Menfchen appellieren. Sie begehen damit einen
ungeheuerlichen und verhängnisvollen pfychologifchen Fehler. Denn
diefe Triebe fetzen fich immer in Gegenfatz zu den fozialen Gefühlen
und, was damit unzertrennlich zufammenhängt, auf Koften der ge-
ftaltenden, fchöpferifchen Kräfte im Menfchen durch. Wenn es auch

gelingen würde, durch die Entfeffelung der negativen, antifozialen
Triebe wie Haß, Rachfucht, blinde Zerftörungswut ufw. in den
Maffen die alte Ordnung zu ftürzen, fo wäre damit für die Errichtung

eines fozialiftifchen Gemeinwefens noch äußerft wenig erzielt.
Denn in der nämlichen Stunde, wo die von keinem innerlichen Gebot,
keiner Ehrfurcht für das Höhere im Menfchen eingedämmten und
gerichteten menfchlichen Vitalenergien fich auf das Eebensfeld ergießen
würden, da würde fich fogleich den klügften und verantwortungsvoll-
flen Führern die Unerläßlichkeit der Einfetzung einer ftarken Autorität

aufdrängen. Auch dies lehrt uns Rußland. Der mit allen Mitteln
auf die proletarifche Diktatur hinzielende Radikalismus arbeitet in
Wirklichkeit auf einen mit gewaltigen Machtbefugniffen ausge-
rüfleten Staatsfozialismus hin, der fich vom Staatskapitalismus nur in
gewiffen, vielleicht gar nicht primären Beziehungen unterfcheidet. Für
eine den fozialiftifchen Idealen einigermaßen entfprechende Lebens-
geftaltung ift eine weitgehende Umbildung des menfchlichen Bewußt-
feins ebenfo notwendig, wie eine Umbildung der gefellfchaftlichen
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Verhältniffe, wobei es demjenigen, der fich vom fchablonenmäßigen
Denken befreit hat, klar ift, daß die geiftig-perfönliche Umgeftaltung
hier ununterbrochen der materiell-gefellfchaftlichen die Wege bereiten

muß. Deshalb ift die Bildung fchon einigermaßen fozialiftifch
fühlender Menfchen, Menfchen mit einem über den Durchfchnitt
flehenden Gemeinfchafts- und Verantwortlichkeitsgefühl, die unerläßliche

Vorbedingung für eine mehr oder weniger fozialiftifche Lebens-
geftaltung.

Oeffnet der Umfchwung in der Geifteslage, mit dem wir uns
ausgiebig befchäftigt haben, dafür gewiffe günftige Ausfichten? Macht
diefer Umfchlag wahrfcheinlich oder wenigftens möglich, daß auch
der Sozialismus eine innere und äußere Wandlung durchmachen wird?
Es ift ohne weiteres klar, daß es zu einer folchen Wandlung kommen
muß, wenn vom Sozialismus ein neuer gefellfchaftlicher Impuls
ausgehen foil, der an Wucht und Nachhaltigkeit dem des marxiftifchen
Sozialismus vergleichbar wäre. Denn auch vom Sozialismus unferer
Zeit gilt, daß er nicht bei fich felbft lebt, fondern in feiner Peripherie,

daß auch er zu fich kommen, in fich felbft eingehen foil. Auch er
foil fich befinnen auf feinen Urfprung, foil fich erneuern aus dem
Geifte des Sozialismus heraus, nicht aus dem Geifte irgend eines
befondern Sozialismus, fei es der utopifche oder der marxiftifche oder
der fyndikaliftifche, fondern aus dem Geifte des Sozialismus
überhaupt, der mehr und tiefer ift als irgend eine feiner zeitlichen Formen,
der der Wille ift zur brüderlichen Gerechtigkeit, der Wille zur
Verwirklichung des Gemeinfchaftsgedankens und der Wille, für diefe
Verwirklichung zu arbeiten, zu kämpfen, Opfer zu bringen und zu leiden.
Aus dem Geifte eines Sozialismus, der bei aller Wandlung feiner, mit
der gefchichtlichen und fozialogifchen Situation wechfelnden Werte,
fich felbft treu bleibt und gleich bleibt, weil er alle endlichen Werte
auf die unendliche Gemeinfchaft bezieht und allen Werturteilen einen
unwandelbaren Maßftab zu Grunde legt.

Ich will jetzt darzuftellen verfuchen, welche Ausfichten die Wandlung

im Geiftesleben für den Sozialismus eröffnet und welche
Aufgaben daraus für ihn erwachfen.

Vergegenwärtigen wir uns nochmals, wie diefe Wandlung zu
einem Begriff des Univerfums und einer Auffaffung des Lebens
geführt hat, woraus alles Starre und Mechanifche verfchwindet. Die
Welt, die unter der faft nur auf mechanifches Gefchehen gerichteten
Aufmerkfamkeit einer vorigen Generation von Forfchern gleichfam
verfteinert fchien, ift, feit der Geift die in ihr vorgehenden Prozeffe
anders interpretiert, wieder lebendig geworden. Man kann fagen, daß
eine ungeheure Auferftehung ftattgefunden hat, und zwar in doppelter

Hinficht. Einmal als Auferftehung des Geiftes, dem fein uner-
fchöpfliches Geheimnis, fein Recht auf „Andersfein" als die Materie,
zurückgegeben wurde, und dann als Auferftehung der lebenden Ma-
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terie felber und der in ihr vorgehenden Prozeffe, deren nicht-mecha-
nifcher Charakter anerkennt wurde. So hat die unendliche Herrlichkeit

des Lebenswunders fich wieder aufgetan.
Es werden heute von der Wiffenfchaft kaum mehr ernfthafte Ver-

fuche unternommen, die Welt aus einem einzigen Prinzip zu erklären,
d. h. fie auf ausfchließlich Geiftiges oder Materielles zurückzuführen.
Im Gegenteil geht die Entwicklung darauf hinaus, die Wirklichkeit
darzuftellen als das Ergebnis inniger Verbindung und unaufhörlicher
Verflechtung nicht-materieller Kräfte mit materiellen Prozeffen. Alles
Gefchehen in der organifchen Natur wird heute erfaßt als die
Einwirkung von gewiffen, in ihrem Wefen unbekannten, nicht-körperlichen

Agentien auf körperliches Sein, das dann felber wiederum in
Gefchehen aufgelöft wird. „Das Tier ift (rein biologifch geredet) ein
Gefchehen". Diefe Agentien find das Unaktuelle Prinzip, welches die
unendliche Vielfältigkeit des Lebendigen dadurch zu „Einheiten" zu-
fammenfaßt, daß es in materiellen Syflemen „wirkt", wobei feinem
Wirken felbftverfländlich durch die Natur diefer materiellen Syfleme
beftimmte Grenzen gezogen find. Sowohl in der biologifchen wie in
der pfychologifchen und der hiflorifchen Wiffenfchaft bricht fich eine
ähnliche Auffaffung Bahn — eine Auffaffung, welche von dem inneren

Faktor, den wir bei lebenden Organismen überhaupt Zielftrebigkeit,
bei höheren Organismen Lebensdrang, beim Menfchen Geift

nennen — jenem Faktor, der einer eignen Gefetzlichkeit gehorcht —
annimmt, er fei zwar von den materiellen Syflemen und den „äußeren"

Umftänden bis zu einem gewiffen Grade abhängig, jedoch nicht
anders als der Spieler von dem Infiniment, das er fpielt, abhängig ift.

Diefe Einficht in die innige Verbundenheit der wefentlich anders

gearteten Faktoren, deren Zufammen-Sein und Zufammen-Wirken
das Sein überhaupt, die Welt oder das Univerfum bildet, hat für
unfere Lebensauffaffung und unfer Lebensgefühl fehr wichtige Konfe-
quenzen. Und nicht weniger hat fie folche Konfequenzen für den
Sozialismus. Denn aus ihr folgt, daß ein Sozialismus, welcher die öko-
nomifchen, d. h. die materiellen Bedingungen als das Fundament der
Gefellfchaft, als die einzige gefellfchaftliche Realität betrachtet, durch
die wiffenfchaftliche Entwicklung überholt worden ift. Er ift heute
veraltet. Aus ihr folgt auch, daß ein Sozialismus, der ausfchließlich auf
die antagoniftifchen1) Prinzipien in der Gefellfchaft feine Aufmerk-
famkeit richtet, einfeitig ift. Und aus ihr folgt fchließlich, daß nur
ein Sozialismus, der fich auf die Achtung für das Höhere in allen
Menfchen und auf das Gefühl der menfchlichen Zufammengehörigkeit
und der menfchlichen Verpflichtung flützt, nur ein Sozialismus der
an den Gerechtigkeitsdrang appelliert und jedem Menfchen zu feinem
menfchlichen „Recht" helfen will, — aus dem Gefühl der Mit-Ver-
antwortung für alles Kommende, weil ja alles Gefchehen miteinander

x) d. h. gegenfätzlichen, ftreitenden. Die Red.
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verkettet und verbunden ift, weil ja jeder Menfch, jede Handlung, ja
jeder Gedanke ein Element ift im unendlichen Kraft-Ganzen, das die
Welt geftaltet, — daß nur folch ein Sozialismus in Einklang ift mit der
heutigen Einftellung des Geifteslebens und daß deshalb nur folch
ein Sozialismus immer mehr Menfchen bewußt oder unbewußt
befriedigen wird. Zufammengehörigkeit aller Teile des Weltalls, und
zwar Zufammengehörigkeit in einem ganz beftimmten Sinn als
allgemeine gegenfei tige funktionelle Abhängigkeit: das, fo lehrt uns die
heutige Wiffenfchaft, ift das Wefen der Welt, das organifche Gefetz
ihres Werdens. Im Sinne diefer Lehre zu handeln, verbürgt am
bellen, daß unfer Handeln fruchtbar fein wird.

Folgt aus diefer Einficht nicht eine viel tiefer gegründete Verurteilung

des Kapitalismus, der die menfchliche Zufammengehörigkeit
leugnet und fie zerftört, als aus der Auffaffung, er habe fich heute
als Produktionsweife ökonomifch und hiftorifch überlebt, d. h. aus
einer nur kaufal-mechanifchen Betrachtungsweife? Wird die
Ueberzeugung, daß der Kapitalismus fich durch feinen Ueberrationalis-
mus, feine faktifche Leugnung der höchften, unzeitlichen Werte,
feine Verachtung für den Menfchen, in fo weit diefer anders und
mehr ift als ein ökonomifche Werte bildender Faktor im
Produktionsprozeß, in Gegenfatz fetzt zu ewigen, kosmifchen Gefetzen, wird
diefe Ueberzeugung nicht den neuen Impuls zum Kampf für feine
Ueberwindung und für den Aufbau einer neuen Gefellfchaft geben?
Ja, was anderes als gerade diefe Ueberzeugung wird es tun können?

Das Gefühl der Zufammengehörigkeit macht den Menfchen feiner
inneren Verpflichtung und Verantwortung bewußt, und zwar nicht
nur den Mitmenfchen, fondern allen lebenden Gefchöpfen, ja dem
ganzen Material feines Schaffens gegenüber. „Wachfendes
Verantwortungsbewußtfein", fchreibt Fritz Klatt in feinem tiefdurchdachten
Buch über „Die geiftige Wendung im Mafchinen-Zeitalter", „ift das
heimliche Kennzeichen unferes Zeitalters".1) Es fängt der Menfch an,
fich feiner Verantwortung den Naturkräften und vor allem der Erde
gegenüber bewußt zu werden. Er fängt an zu erkennen, daß auch
der Gebrauch der Materie an Grenzen gebunden ift, die er nicht ftraf-
los vergewaltigen kann, daß alles Lebendige fein eigenes „Recht"
beßtzt, dem Rechnung getragen werden foil, wenn auch nicht allem
gegenüber in gleicher Weife. Nach unten dehnt fich diefer Begriff des

Lebendigen heute fchon viel weiter aus als frühere Gefchlechter
träumten, und es dürfte fich immer weiter ausdehnen. Nach oben ift
der Menfch das höchfte Gefchöpf, das wir kennen, weil in ihm der
Geift zum Durchbruch kam, fo wie im Tier die Seele und in der
Pflanze der Lebensdrang. Deshalb ift unfere Verpflichtung und
Verantwortung dem Menfchen gegenüber am größten: ihm gegenüber vor
allem empfinden wir, wenn wir nicht entartet find und unfer Ge-

x) S.115.
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wiffen nicht abgeftumpft würde, jene religiöfe Gebundenheit, auf die
Klatt befonders in bezug auf die Erde und ihre Begebenheiten
hinweift.1) Jeder Menfch, deffen Streben fich nicht in feiner privaten
Exiftenz und in feinen privaten Intereffen erfchöpft, fpürt heute fchon
etwas von diefem Verantwortungsgefühl und kann fich der Einficht
nicht entziehen, daß der heutige Kapitalismus mit feinen furchtbaren
Hauptbegleiterfcheinungen: Militarismus, Imperialismus und
kolonialer Unterdrückung den äußerften Pol bildet zu allem, was diefes
Gefühl von uns fordert. Denn dasjenige, was es fordert und was
aus der ganzen neuen Geiftes-Einftellung folgt, das ift im Grunde
Mitarbeit, erftens an der finnvollen Geftaltung zunächfl alles menfchlichen,

und dann, fo weit dies möglich ift, auch des außer-menfch-
lichen Lebens. Der Kapitalismus dagegen entleert die Arbeit und das
Leben der großen Mehrheit der Menfchen jedes Sinnes, er zwingt fie,
ununterbrochen eintönige, mechanifche Arbeit zu verrichten, die mit
der Zunahme des Druckes der Arbeitsflunden und Arbeitsjahre zu
immer fchlimmerer Zerftörung führt. Der Imperialismus zerflört aile
finnvollen Arbeits- und Lebensformen, deren die Menfchen fich in vor-
kapitaliftifchen Gefellfchaftsformen trotz aller Mängel und Härten
des Dafeins erfreuten, und der Militarismus zwingt die Menfchen
fogar, ganz finnlos zu töten und fich töten zu laffen, das eigene
Leben, das höchfte und letzte der irdifchen Güter, hinzugeben, ohne
zu wiffen warum, und es andern Menfchen, gleichfalls ohne zu wiffen
warum, zu nehmen.

Ein Sozialismus, der fich auf die neue Grundlage ftützt, wird
gewiß „radikal" fein, d. h. er wird nach einer völligen Umgeilaltung
der Gefellfchaft ftreben und unaufhaltfam den Gegenfatz feines Wollens

und Wertens zu dem des Kapitalismus betonen. Aber fein
Radikalismus wird ein ganz anderes Geficht haben als das Geficht des alten
überlieferten Radikalismus. Er wird die Gewalt, auch den politifchen
Gegnern gegenüber, fcheuen und halfen und alle härteren Formen
des Zwangs foviel wie möglich vermeiden. Er wird auch befonders
danach ftreben, den guten Willen zu erwecken und die Selbft-Tätig-
keit zu flärken; er wird geduldig fein und lieber in langfamerem
Tempo vorwärts gehen, als Haß, Verbitterung und Rachfucht
wachzurufen; er wird nicht doktrinär fein, d. h. nicht nach einem
beftimmten Dogma die Gefellfchaft verwandeln wollen, fondern alles
anfallen, fo wie der Künftlfer fein Material anfaßt: von unendlicher
Liebe und Rückficht befeelt. Er wird, mit einem Worte, weder die
Menfchen noch die Natur überwältigen wollen.

Der Sozialismus, der beftrebt ift, fich in Einklang zu fetzen mit
der neuen geiftigen Einftellung, wird fein wiffenfchaftliches Fundament

wefentlich umfchaffen muffen.
Im vorigen Zeitabfchnitt wurde diefes Fundament in der Haupt-
x) S. 103.
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fache gebildet von der Wirtfchaftslehre und der Philofophie der
Gefchichte, jedoch in folcher Faffung, daß die zweite fich in einfeitiger
Abhängigkeit von der erften befand. Hier ift eine Umftellung und
ein Ausbau erforderlich, zu denen die bürgerliche Forfchung des letzten

halben Jahrhunderts auf den Gebieten der Wirtfchaftslehre, der
Soziologie und der Gefchichte, der vergleichenden Philofophie und
Religionsforfchung ufw. fchon eine gewaltige Vorarbeit geleiftet hat.
Auf Grund diefer Vorarbeit — die ja felber in vieler Hinficht Karl
Marx ganz außerordenlich verpflichtet ift — ift es heute möglich, die
verwickelten Zufammenhänge zwifchen geiftigen Lebensformen, Formen

der Arbeit und der Familie, Rechtsformen, Technik, Klaffen-
beziehungen, geographifchen und ethnologifchen Gegebenheiten ufw.
und ihr wechfelfeitiges Aufeinanderwirken viel tiefer zu er-
faffen als der hiftorifche Determinismus dies tat. In ihm ift vieles
zu kurz gekommen: fo die Autonomie des Geifteslebens und die
Wirkung, welche von feinen höheren Gebilden — von Religion,
Philofophie, Kunft — auf das Gebiet des fozialen und wirtfchaftlichen
Lebens ausging; fo der Einfluß der großen fchöpferi fehen Perfönlich-
keiten auf die Gefellfchaft, ihre erneuernde und geftaltende Kraft;
fo der Einfluß der aufkommenden und kämpfenden Arbeiterklaffe,
die vom Marxismus hauptfächlich paffiv, als Objekt der Ausbeutung
betrachtet und befchrieben wurde, als ein Faktor der Umbildung
des herrfchenden gefellfchaftlichen Prinzips, ihr Einfluß auf die
Formen der Wirtfchaft und der Politik, auf die Rechtsbegriffe, die
foziale Moral, die Künfte (Architektur, Literatur, Filmkunft). Nur von
den neuen Gefichtspunkten aus ergibt fich auch die Möglichkeit einer
Gefchichte der inneren und äußeren Entwicklungen des Proletariats,
wie überhaupt eines tieferen Eingehens auf feine innere Wandlung
und feelifche Umgruppiernug, der Verfuch, feine heutige feelifche
Struktur zu erfaffen. Hier haben Henrik de Man, Gertrud Hermes,
Fritz Klatt, Paul Piechowski u. a. fchon wertvolle Anfätze gefchaf-
fen, jedoch harrt ein faft unendliches Arbeitsfeld noch der Bearbeitung.

Aus dem hier Gefagten geht fchon hervor, welch ein wichtiges
Hilfsmittel die Seelenkunde für die neue fozialiftifche Wiffenfchaft
darftellt. Ohne der Mode zu opfern und fich zu unvorfichtigen Bünd-
niffen mit beftimmten, ungenügend fundierten oder einfeitigen
pfychologifchen Strömungen und Schulen verleiten zu laffen, foli der
Sozialismus fich heute doch die wichtigften Auffchlüffe zu eigen machen,
die die Pfychologie uns über den innern Menfchen vermittelt. Hier
ift der Unterfchied zwifchen der heutigen Einftellung und der der
Epoche, in der Marx feine Hauptwerke fchuf, ungeheuer groß. Vor
vierzig Jahren ftand ja noch die halb mechaniftifche Auffaffung des
Seelenlebens in der Blüte. Es wurde noch eine fefte Beziehung zwifchen
Reiz und Empfindung angenommen; das tiefere Seelenleben wurde
noch faft nicht beachtet, die Seele wurde in eine Anzahl von befon-
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deren Vermögen zerlegt, denen allen die Wiffenfchaft ihre befondere,
ftreng lokalifierte Stelle im Gehirn zuwies. Und vor allem — das
feelifche Leben wurde aufgefaßt als in der Hauptfache in rationellen
Faktoren fundiert. Wir haben gezeigt, wie anders dies alles heute
geworden ift, wie fehr unfere Einficht in die pfychologifchen
Prozeffe und die feelifchen Kräfte zugenommen hat. Dies macht auch
ein viel tieferes Verliehen der Motive und Handlungen unferer Gegner

möglich, fowie der Rolle, die beftimmte menfchliche Eigenfchaften
und beftimmte Typen in der Arbeiterbewegung fpielen. Die Bedeutung

des Führers, die Pfychologie der Sekten, das Wefen der Radikalen

und das der hauptfächlich nach Anpaffung Strebenden — über
dies alles und vieles andere in der Bewegung vermag die Pfychologie
heute ein viel helleres Licht zu verbreiten, als damals möglich war, wo
man alles auf wirtfchaftliche „Bedingungen" und wirtfchaftliche „In-
tereffen" zurückführen wollte. Hier darf man von einem Sozialismus,
der die menfchliche Natur beffer durchfchaut und ihr mehr Rechnung
trägt, als der Marxismus tat und tun konnte, erwarten, daß er der
Notwendigkeit fehr verfchiedener Richtungen innerhalb des Sozialismus

verliehen und mit ihnen in der Organifation und in der Arbeit
Rechnung tragen wird. Befferes pfychologifches Verftändnis wird
hoffentlich auch zum Abbau übertriebener Zentralifation, zum Streben
nach föderaliftifchen Formen fozialiftifcher Organifation und zur
Erkenntnis der Vorteile weitgehender Autonomie aller Teile der
Bewegung führen.

Mit der Seelenkunde in enger Berührung entwickelt fich heute die
Pädagogik. Auch hier foil der Sozialismus zwar der Ueberftürzung,
der Mode, den ungenügend fundierten Experimenten vieler
Schulreformer kritifch gegenüberftehen; jedoch auch hiei* kann er von der
bürgerlichen Wiffenfchaft recht viel lernen. Der Marxismus hat ja
die Frage der fozialen Erziehung faft völlig vernachläffigt, was auch
felbftverftändlich war, weil er doch die bewußte Umbildung und
Umwandlung des Menfchen in ein mehr als heute foziales Wefen bis
zur Zeit „nach der Revolution" verfchob. Heute kommt im Sozialismus

der Gedanke der Transformation, der Arbeit an dem Gegebenen
und mit dem Gegebenen, um es umzubilden, immer mehr in den
Vordergrund. Da wird die Erziehung eine Frage erften Ranges. Es dürfte
da, bis zu einem gewiffen Punkt, die Lofung „Zurück zum utopifchen
Sozialismus" am Platze fein! Zurück zu Godwin und Owen, zu
Fourier und St. Simon, d. h. nicht zu allen ihren Anflehten und zu den
von ihnen befürworteten Methoden, fondern zum Verftändnis der
Wichtigkeit der direkten und vor allem der indirekten Erziehung,
zum Verftändnis der Einflüffe, welche das Milieu auf das Kind und
den jungen Menfchen ausübt. Hier wie überall ift der Sozialismus
eingeklemmt zwifchen feinem eigenen Streben nach Erlöfung der
menfchlichen Perfönlichkeit und den harten Tatfachen der kapitalifti-
fchen Welt, die die Erziehung zur Vorbereitung des Kindes für ein-
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feitige Arbeit in einem beftimmten Beruf ftempelt, entweder in den
Reihen der ausgebeuteten Mehrheit oder der bevorrechteten Minderheit.

Und hier wie überall kann der Sozialismus fich nur von diefer
Umklammerung befreien, wenn er verfucht, die allgemeine bürgerlich-
kapitaliftifche Umwelt durch Sozialreform umzuwandeln und zugleich
Menfchen bzw. Inftitutionen zu bilden, in denen fein eigenes Prinzip
zum Durchbruch kommt.

In der marxiftifchen Gefellfchaftslehre hat die Klaßen-Antithefe
bekanntlich eine hervorragende Rolle gefpielt. Die Gegenüberftellung
„Bourgeoifie-Proletariat" wurde als gleichbedeutend aufgefaßt mit der
Gegenüberftellung: „Kapitaliftifch-Sozialiftifch", alfo mit einer Anti-
thefe, in der ein Werturteil enthalten war. Ganz mit der Wirklichkeit

geftimmt hat diefe Antithefe nie: vom Beginn der fozialiftifchen
Bewegung an war doch ein „Bourgeois-Sozialismus" da, fchon zur
Zeit, als die übergroße Mehrheit des Proletariats noch nichts vom
Sozialismus wiffen wollte. Jedoch war fie wefentlich richtig: denn
es hatte erftens die Bourgeoifie ihre eignen Lebensideale, ihre eignen
Werte, die fie den fozialiftifchen entgegenhielt, und zweitens wurde
alles, was in der Arbeiterklaffe zum Leben kam, mit fozialiftifchem
Inhalt gefüllt. Deshalb war die Gegenüberftellung „Bürgerlich-Prole-
tarifch, Kapitaliftifch-Sozialiftifch" nicht nur eine Denkformel, die
die Arbeiterklaffe über ihr eignes Sein und Bewußtfein und das der
Klaffengegner aufklärte, fondern fie wirkte auch als eine motorifche
Kraft, die ihr Selbftvertrauen und ihre Siegeszuverficht erhöhten.
Heute ill diefe Antithefe in ganz anderem Maße nicht auf die
Wirklichkeit abgeftimmt, als dies vor einem halben Jahrhundert der Fall
war. Sie ift es nicht, weil auch außerhalb der Arbeiterklaffe bei ver-
fchiedenen fozialen Gruppen das Wollen und Streben fozialiftifche
Färbung annimmt, weil gewiffe Beftrebungen des Staates und vor
allem der Gemeinden ein mehr oder weniger ausgeprägtes fozia-
liflifches Element enthalten, und fo fort. Sie ift es auch nicht, weil in
gewiffen Teilen der Arbeiterklaffe der Wille zum Sozialismus gc-
fchwächt und ihr Begehren auf die Aufnahme beftimmter, meift
minderwertiger bürgerlicher Kulturelemente und auf die Nachahmung
meift äußerlicher, unwefentlicher Seiten diefer Kultur gelenkt wurde.

Aus allen diefen Gründen braucht die fozialiftifche Gefellfchaftslehre

eine neue Formel, um den Gegenfatz der fozialiftifchen zu der
kapitaliftifchen Welt auszudrücken, eine Formel, die fich nicht fchab-
lonenmäßig nur auf die äußere Lage, auf die Klaffenverhältniffe
bezieht, fondern die Gegenfätze in umfaffenderer und tieferer Weife
verfteht. In der Gegenüberftellung von kapitaliftifchen und
fozialiftifchen Werten finden wir eine Formel geprägt, die diefe Forderung
fchon in hohem Maße erfüllt. Freilich muß fie noch ergänzt werden,
und zwar, wie mir fcheint, am bellen, durch die Gegenüberftellung
von mechanifcher Gebundenheit und geiftiger Freiheit. Die media-
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nifche Gebundenheit ift ja unter allen furchtbaren Auswirkungen des

Hochkapitalismus jene, die fich der Forderung einer finnerfüllten,
von innen heraus geftalteten Exiftenz am entfchiedenften widerfetzt.
Ihre lebens- und religionswidrigen Tendenzen können nur überwunden

werden, „wenn der heute fchon in vielen Menfchen lebende
Wille, menfchlich frei und doch gemeinfam gebunden in Werk und
Arbeit, in Genuß und Freude zu leben" (Klatt) Mittel und Wege
findet, um fich durchzufetzen. Als folch ein Mittel kann die allmähliche

Umwandlung der hierarchifchen, von oben beftimmten Wirt-
fchaftsform des Kapitalismus in eine Wirtfchaftsdemokratie betrachtet
werden. Stückweife kann das neue Leben in Freiheit und Zielgebundenheit

fchon hie und da von zufammengehörigen Gruppen heute
verwirklicht werden. Aber nur, wenn die gefellfchaftliche Entwicklung in
der Richtung zum Sozialismus fich in unferem Sinne vollzieht, wird
es möglich werden, die tieferen geftaltenden Kräfte im Menfchen
entweder (was am meiften wünfchenswert erfcheint) im Arbeitsleben
felbft allgemein in Dienft zu nehmen, oder für ihre Entfaltung außerhalb

der Arbeitsfphäre günftige Bedingungen zu fchaffen.
Die fozialiftifche Bewegung kann diefe Entwicklung in verfchie-

dener Weife fördern. Sie wird es umfo beffer können, je tiefer fie
den Umfchwung in der Geifteslage erfaßt und je mehr fie jede
abgefunden vor fich gehende Tätigkeit auf verfchiedenen Lebensgebieten
(Politik, Kulturbeftrebungen, fozial-ethifche Erziehung) zu einer ftrö-
menden Mannigfaltigkeit zu vereinen verlieht. Sie foil fich dabei
leiten laffen von der Einficht, daß die Aufftellung der fchönften und
erhabenften ethifchen Poftulate kaum Spuren im Leben hinterläßt,
wenn es nicht gelingt, fie mit den tagtäglichen Lebensanforderungen
zu verbinden und etwas von ihrem Inhalt in den Sitten und Gewohnheiten

zu fixieren.
Die fozialiftifche Ethik, die fich in der Arbeiter-Bewegung bildete,

war bis vor kurzem wefentlich Kampf-Ethik. Sie machte den Arbeitern

die Solidarität zur Pflicht und gewöhnte fie daran, diefe, wenn
auch meift innerhalb ziemlich enger Grenzen, auszuüben. Sie lehrte
die Arbeiter, den Alkohol zu laffen, nicht nur aus dem in ihnen err
Harkenden Gefühl ihrer menfchlichen Würde heraus, fondern auch
weil fie des Raufches nicht länger bedürften, um im Leben
auszuhalten, nachdem die Verheißung des Sozialismus in ihr Dunkel
hereingebrochen fei.

Im Marxismus wurde diefe Ethik bis zu einem gewiffen Maße
geflaltet. Auf dem Fundament des Trieblebens, der Selbftachtung
und der fozialen Gefühle erhoben fich der Wille zur fozialen Gerechtigkeit

und die proletarifche Solidarität. Sie bilden die Grundlagen
des proletarifch-fozialiftifchen Ethos. Der Marxismus hat die Bedeutung

des ethifchen Willens als motorifcher Kraft in der fozial-um-
wälzenden Praxis nie geleugnet, aber fein Irrtum war, zu glauben,
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daß es möglich fei, diefe Kraft auf die Dauer lebendig und ftark
zu erhalten in Maffen, die gelehrt wurden, im „Klaffen-Intereffe" das

Hauptmotiv ihres eigenen fowie jedes menfchlichen Handelns zu
erblicken. Die Behauptung des Marxismus, es führe das proletarifche
Klaffen-Intereffe im Gegenfatz zu dem der Bourgeoisie, die fich ja
auf dem abfleigenden Aft der Entwicklung befinde, von felbft zur
Steigerung von fozialen Gefühlen, wie Solidarität, Treue zu der
Sache, Opferwilligkeit und Heldenmut, wirkte nicht anders als jede
Suggeftion wirken muß, die Menfchen in dem Wahn erzieht, es feien
eine ununterbrochene Selbftkontrolle, ein ununterbrochener innerer
Kampf gegen Egoismus, Trägheit, Schlendrian für fie überflüffig.
Er, der Marxismus, hat in den Arbeitern, welche ihn annahmen, jene
Selbftzufriedenheit und geiftige Sattheit gezüchtet, die Guftav
Landauer fo haffenswert vorkam und in der diefer tiefe Geift mit Recht
eine fo fchwere Gefahr für die Verwirklichung des Sozialismus
witterte.

Dabei hatte die aggreffive und halb militariftifche Art, in der
der Klaffenkampf aufgefaßt wurde, fowie feine Feftfetzung im
Bewußtfein als ein abfoluter Wert, nicht unbedenkliche Konfequenzen.
Sie führten zu einer hämifchen Difpofition dem „Klaffenfeind"
gegenüber. Bei der gewaltigen Provokation, die die Mißhandlung der
Arbeiterklaffe im Kapitalismus an und für fich bildet, ill es kein
Wunder, daß die Erhebung des Klaffenkampf-Gedankens zum Kern
der fozialiftifchen Lehre eine nur zu natürliche Einfeitigkeit und
Verengung des Bewußtfeins förderte. Ungerechtigkeit, ja Unmenfch-
lichkeit einem Feinde gegenüber, deffen eigene Handlungen jeder
Gerechtigkeit fpotteten und der kein einziges, noch fo unmenfch-
liches Mittel verfchmähte, um feine Herrfchaft zu behaupten, fchienen
vollkommen natürlich und erlaubt. Die Großmut, welche die
fozialiftifchen Kämpfer der vormarxiftifchen Periode im allgemeinen
ausgezeichnet hatte '), fchien dem utilitarifchen marxiftifchen Militarismus

kindifche Romantik.
Derfelbe utilitarifche Gefichtspunkt führte zur übermäßigen
Betonung des Intereßes, was wohl nicht anders konnte, als einen gewiffen

Materialismus der Gefinnung aufkommen zu laffen, der auf die
allgemeine Klaffenfolidarität lähmend wirkte und zu einer Abfchlie-
ßung der beffergeftellten Gruppen nach außen zu, fowie zu einer
gewiffen Gleichgültigkeit für das Leiden tiefer flehender Gruppen
(ungelernter Arbeiter, Jugendlicher, Frauen, Landarbeiter, Farbiger
u. f. w.) führte. So bekam in den ökonomifch kräftigften Teilen der
Arbeiterfchaft ein nüchterner Utilitarismus die Oberhand, der fich
felbft für überaus „praktifch" hielt, in Wirklichkeit jedoch eine Hem-

1) So z. B. noch in der Parifer Kommune, die ihre Gefangenen fehr menfchlich
behandelte, im Gegenfatz zu dem von Rachfucht eingegebenem Auftreten von
Thiers gegen die gefangenen National-Gardiften.
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mung wurde für alle heroifchen Formen des Kampfes, wie der
Sympathie- oder Solidaritätsstreik, für praktifchen Antimilitarismus und
Anti-Imperialismus, für eine weitherzige Solidarität mit allen
Unterdrückten, allen Opfern der Ausbeutung und der Klaffenjuftiz.

Mit der Verherrlichung, ja Vergottung des Klaffenkampfes ging
felbftverftändlich eine flark negative Einftellung in Bezug auf die
heutige Gefellfchaft Hand in Hand. Diefe wurde „en bloc" als kapi-
taliftifch abgeurteilt. Alles was mit der bürgerlichen Welt in Verbindung

ftand, wurde mit den Augen des Haffes und des Mißtrauens
betrachtet. So wurde viel aufrichtige Bereitfchaft zur gemeinfamen
Arbeit für beffere Verhältniffe abgeftoßen und viel guter Wille ver-
fandete ungebraucht.

Hier erwarten einen fich erneuernden Sozialismus gewaltige
Aufgaben, deren er nicht ohne großen fittlichen Mut und ftarken Wahr-
heitsfinn Herr werden kann. Es gilt aufzukommen gegen Gedanken
und Gefühlsformen, die in Millionen Menfchen zu Dogmen erftarrt
find. Es gilt den Kampf zu führen gegen einen demagogifchen Ein-
fchlag im Sozialismus, der feine Reinigung von den durch die Jahre
angefammelten Schlacken, feine Vertiefung und innerliche Verfefti-
gung erfchwert. Es gilt das fittliche Bewußtfein der kämpfenden Ar-
beiterfchaft zu vereinheitlichen, in ihr das Bewußtfein zu erwecken,
daß, wenn es „Klaffenpflicht" ift, immer größere Rechtsforderungen
an die heutige Gefellfchaft zu ftellen, es individuelle Pflicht ift, an
die eigene Perfon ethifche Forderungen zu ftellen. (H. de Man.) Es

gilt, den Gedanken in ihr Wurzel faffen zu laffen, daß die
Verantwortung für die Geftaltung der gefellfchaftlichen Verhältniffe nicht
in eine unbekannte Zukunft verlegt werden darf.

Es ift freudig anzuerkennen, daß auf diefen Gebieten eine gewiffe
Aenderung bereits eingetreten ift. Das Gefühl der Verantwortung für
die Geftaltung des Heute ift in der fozialiftifchen Bewegung im Wachfen

begriffen. Sowohl der neue geiftige Impuls, der von verfchiedenen
Seiten her einfetzt, als die Steigerung der Möglichkeiten, wenigflens
für gewiffe Schichten der Arbeiterfchaft, ihr menfchliches Verantwortungsgefühl

zu betätigen und zu üben, find an diefem Wachstum
beteiligt. Jedoch bleibt noch fehr viel zu tun übrig. Das Gefühl des

Unrechts, das am Arbeiter verübt wird, verbreitet fich durch alle
Schwingungen feines Bewußtfeins und gibt allen feinen Vorftellungen
eine beftimmte Klangfarbe. Die Arbeiterklaffe hat das Gefühl,
tagtäglich auf dem Altare der kapitaliftifchen Gewinn- und Genußfucht
geopfert zu werden. Sie fühlt fich als den Teil der Gefellfchaft, der
ewig zu kurz kommt, als die enterbte Klaffe, der verweigert wird,
was die Reichen in Hülle und Fülle befitzen. Sie fühlt fich nicht nur,
fondern fie ift dies alles. Deshalb ift es nur zu begreiflich, daß ihrem
ethifchen Bewußtfein das Schuldgefühl fehlt. Gertrud Hermes fchreibt



dies Fehlen eines inneren Verhältniffes zu Schuld und Sühne der
Tatfache zu, daß die Arbeiterklaffe eine auffteigende, vorwärtsftürmende
Klaffe ift. Gegen die Richtigkeit diefer Auffaffung fpricht wohl er-
ftens der Umftand, daß es in diefer Beziehung bei der Bourgeoisie
gar nicht beffer fleht, obwohl fie heute gewiß keine auffteigende Klaffe
mehr ift und zum Schuldgefühl reichlichen Grund hätte. Dazu kommt,
daß auch in Zeiten oder bei Gefchehniffen, wo von Aufftieg, Sturm
und Eroberung keine Rede fein kann, ja fogar nach fchweren, fchmerz-
lichen Niederlagen, jede Erkenntnis, wahrfcheinlich auch jedes
bewußte Gefühl einer Schuld, in der Arbeiterklaffe ausbleibt. Es bleibt
auch dann aus, wenn die Verfchuldung ganz außer Frage fleht, wie
beim fozialiftifchen Bruderzwift. Hier fcheint es wohl ficher, daß die
übermäßig intellektualiftifche Auffaffung des Marxismus, feine Art,
alle Probleme des fozialen und perfönlichen Ethos in politifch-wirt-
fchaftliche Probleme aufzulöfen und fo „wegzuerklären", das Bewußtfein

der Arbeiterklaffe ungünftig beeinflußt hat. Es führte dies zur
gewohnheitsmäßigen Unterdrückung der Gefühle von Schuld und
Reue, was dann wieder verhängnisvolle Folgen für das ganze Seelenleben

hatte. Denn jedes religiöfe Tiefenerlebnis fleht mit diefen Gefühlen,

fowie mit ihrer Ueberwindung durch Sühne und Verföhnung, im
innigften Zufammenhang. Dies Erlebnis kann gar nicht aufkommen,
fo lange Schuld, Reue und Sühne aus dem bewußten Gefühlsleben
verdrängt werden. Deshalb haftet dem inneren Leben des Einzelnen
wie der fozialen Gruppen, denen fie fehlen, eine gewiffe Dürftigkeit,
Flachheit und Armfeligkeit an. Es ift, als fehlte diefem Leben eine
dritte Dimenfion.

In der Bourgeofie ift es fchon längft in Bezug auf die Sphäre des
fozialen Lebens zu einer weitgehenden Verhärtung und Verkalkung
des Gewiffens gekommen. Abfolut ift diefe Verhärtung glücklicherweife

noch nicht. Sowohl die Sozialpolitik als die eigentliche Philanthropie

und viele mit ihr zufammenhängende foziale Bemühungen
können in gewiffer Hinficht als Aeußerungen des Strebens der Bour-
geoifie betrachtet werden, ihre unermeßliche Schuld dem Proletariat
gegenüber abzutragen und durch „Erfatzgaben" das fich immer wieder

aufdringende Schuldgefühl loszuwerden.1)
Nicht den Mangel an fogenannter „Kultur", fondern das Fehlen

des bewußten Schuldgefühls und im allgemeinen die Bevorzugung des

Rationalismus und die Unterbindung jedes tiefen und innigen Seelenlebens,

jedes religiöfen und myftifchen Erzitterns, betrachte ich als
die Haupturfache der Armfeligkeit und Oede, welche in der Sphäre
fozialiftifcher Verkündigung, in der fozialiftifchen Preffe ufw. leider

x) Welche widerlich groteske Form der Kampf gegen ein ungeheures foziales
Schuldgefühl, das fich nicht dauernd verdrängen läßt, annehmen kann, hat u. a. die
wahre Befeffenheit des Tanzes, die gleich nach dem Kriege in den „befferen"
Kreifen Deutfchlands einfetzte und fich dann über alle Länder verbreitete, gezeigt.
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vielfach herrfcht und fich u. a. auch im fchablonenhaften Charakter
der meiften politifchen Arbeiterlieder, die ruffifchen ausgenommen,

zeigt. In allem, was fich auf das innere Leben und das religiöfe
Erlebnis bezieht, hatten die dem Glauben der Väter noch anhängenden

Arbeiter einen Vorzug vor ihren „aufgeklärten" und „klaffen-
bewußten" Kameraden. Den proteftantifchen Arbeitern blieb die
prophetifche Sprache und der unerfchöpfliche Reichtum der Bibel
erhalten, fowie den katholifchen die tieffinnige Schönheit mancher
Kultushandlungen und Gebete. Die fozialiftifchen Arbeiter dagegen konnten

ihren Dürft nach überrationeller Lebensweisheit und Schönheit
nur laben am Quell jener im Kampf entftandenen Volkspoefie, und
diefer Volkspoefie fehlt gerade die Innigkeit, welche mit dem demutvollen

Gefühl der eignen Unzulänglichkeit dem Unbedingten gegenüber

zufammenhängt. Es findet fich in diefer Poefie Trotz, Kampfesluft,

Eifer, Begeifterung genug. Aber es fehlt ihr vollkommen jede
Demut, jedes Bedürfnis nach innerer Erlöfung. Deshalb kann die
marxiftifche Volkspoefie z. B, nicht den Vergleich aushalten mit der
kämpferifch-religiöfen Volksdichtung des 16. Jahrhunderts, die in
den Geuzenliedern zu uns gekommen ift, von der herrlichen
mittelalterlichen, weltlich-geiftigen Volkspoefie ganz zu fchweigen. Es fehlt
der marxiftifch-kämpferifchen Volksdichtung jede tiefere Refonanz.
Sie hat den Anfchluß verfehlt fowohl an die innigften perfönlichen
Gefühle als an die Empfindung der kosmifchen Verbundenheit.

Die Erweckung des Schuldgefühls im Arbeiter ift zunächft nur
denkbar als die Befinnung auf die Schuld, die er gegen feine Brüder
auf fich geladen hat durch die Verletzung der proletarifchen Solidarität,

die Entzweiung und den Bruderzwift. Es ift ja gar nicht anders
möglich, als daß ein fich durch viele Jahre hindurch ziehender Bruderkampf,

wie er in den abfcheulichften Formen heute vor allem in
Deutfchland ftattfindet, und wobei jeder Teil dem andern gegenüber
eine furchtbare Blutfchuld auf fich geladen hat, ein erdrückendes
Schuldgefühl hervorrufen muß, deffen immer wieder erfolgende
Verdrängung zweifellos fchreckliche Verwaltungen in der kollektiven Ar-
beiterfeele anrichtet. Nur aus dem ganzen pfychologifchen
Zufammenhang ift die unendliche Verbitterung, womit Sozialiften und Kom-
muniften einander gegenüberftehen, mehr oder weniger verftändlich.
Jedes Streben nach einem gerechten Urteil über die „Andern" hat die
Erkenntnis eigener Verfündigung zur Vorbedingung. Hier ill neben
befferer Einficht in die eigenen politifchen Fehler und Irrtümer das

Bewußtwerden des Schuldgefühls die unerläßliche Vorbedingung wirklicher

Gefundung. Nur ein Sozialismus, der in diefer Hinficht dem
Peinlichflen und Schwerften nicht ausweicht, fondern es offen aus-
fpricht, und damit ringt, fchafft die Grundlage für eine beffere
Zukunft. Hier, im tieferen Eingehen auf die eigenen Verfehlungen, als
einen unter den Gründen des Bruderzwiftes, der die Kräfte der Ar-
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beiterfchaft nutzlos verzehrt, fowie überhaupt auf die Probleme der
Gewalt, des Bolfchewismus, der Erhebung der Kolonialvölker — hier
liegt der Punkt, von wo aus es vielleicht möglich ift, das Gefühl der
Verfchuldung dem Abfoluten gegenüber bewußt zu machen und die
Richtung auf außerzeitliche Werte zu verflärken. Hier ließe fich
vielleicht am eheften eine Verankerung der zeitlichen Werte in der
unendlichen Gemeinfchaft zuftande bringen. Nur eine folche
Verankerung wird die Gefahren überwinden können, welche heute den
Sozialismus wefentlich bedrohen — Gefahren, die man ganz allgemein

als Verflachung und Verwilderung bezeichnen kann.
Der Sozialismus verflacht, wenn er dem Augenblick verfällt und

aufgeht in zeitlich begrenzten Zielen, ftatt diefe den überzeitlichen
unterzuordnen. Er verflacht, wenn er feine Werte nicht rein denen
des Kapitalismus entgegenftellt, fondern beide des Augenblickserfolges
wegen vermifcht. Der Sozialismus verwildert, wenn er des äußeren
Erfolges wegen feine Zuflucht nimmt zu Mitteln, die feinem Wefen
widerftreben und deren gewohnheitsmäßige Anwendung den fittlichen
Charakter der Kämpfer fchädigen und den Kampf herabziehen muß.
Sobald der Sozialismus, fei es nach der einen oder der andern Seite,
zu weit von der Norm abweicht, bedeutet jeder äußere Erfolg für
ihn einen inneren Verluft, weil er durch ihn Schaden leidet an feiner
Seele. Ein Sozialismus, der aus Neigung zur Anpaffung an die bürgerliche

Gefellfchaft der kapitaliftifchen Klaffe weitgehende Zugeftänd-
niffe macht, wird innerlich ausgehöhlt und verwandelt fich zuletzt in
etwas, das nur dem Namen nach noch Sozialismus ift. Dasfelbe ift
der Fall mit einem Sozialismus, welcher der Eroberung der Macht
oder ihrer Befeftigung wegen graufame Unterdrückung übt und
gewohnheitsmäßig Gewalt anwendet.

Der Sozialismus wächft nur wirklich, wenn mit zunehmender
Machtentfaltung in der äußern Sphäre zunehmende Verfeftigung und
Verwurzelung in der inneren zufammengeht. Denn er ift nicht nur
eine neue Form der Eigentums- und Produktionsverhältniffe, die von
der Vergefellfchaftlichung der wichtigften Wirtfchaftsgebiete ihren
Stempel bekommt, fondern auch eine höhere Geftaltung der menfchlichen

Exiftenz, die gekennzeichnet wird durch freudige Anerkennung
allfeitiger Verantwortung und gegenfeitiger Verpflichtung, durch eine
Ausdehnung des Feldes gegenfeitiger Hilfe weit über das heute befte-
hende Maß hinaus und ein ftarkes Wachstum brüderlicher Gerechtigkeit.

Der Sozialismus kann allerdings nicht die Frucht nur des Strebens
nach innerfeelifchem Heil und der Ausübung chriftlicher Nächften-
liebe fein. Zu feiner Realifierung ift der Kampf gegen die Macht des

Kapitals, des Konfervatismus, des Schlendrians und der Vorurteile
nötig, die Einficht in die zeitweiligen Verhältniffe und Möglichkeiten,
die Fähigkeit ihrer Entwicklung über das Beftehende hinaus,
überhaupt der Geftaltung des formlofen Lebensftoffes. Ebenfofehr bedarf
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er der religiöfen Vertiefung, der Ehrfurcht für das Lebenswunder
und für das Heilige im Menfchen, des Gefühls der wefentlichen
Verbundenheit des Einzelnen mit der Menfchheit und dem Kosmos, und
des Bewußtfeins der unendlichen Verpflichtung gegenüber dem Grund
alles Seins.

So ermöglicht der Umfchwung im Geiftesleben eine Wendung im
Sozialismus, die feiner Verjüngung und Erneuerung gleichkäme. Im
Anfchluß an diefen Umfchwung muß der Sozialismus trachten, der
inneren Wandlung wie dem äußeren Ausbau gerecht zu werden, weder
den Kampf zu fcheuen, noch die Lebensgeftaltung zu vernachläffigen,
die Schaffung der geiftig-fittlichen Vorausfetzungen zur Errichtung
einer fozialiftifchen Gefellfchaftsordnung mit der der ökonomifch-
politifchen zu vereinen. Bei feinem ganzen Streben foil er fich von
den Gefetzen aller organifchen Entwicklung leiten laffen. Das innere,
auf ein Ziel gerichtete Streben paßt fich in diefer Entwicklung dem
Stoff der äußeren Umflände und Verhältniffe zwar bis zu einem
gewiffen Grade an, doch ift es diefem Stoff gegenüber nie völlig
paffiv, im Gegenteil: es gebraucht ihn und bildet ihn um.

Es krankt heute die Politik des Sozialismus an demfelben Mangel
wie feine Wiffenfchaft und feine Ethik: Sie verfteift fich auf Grund-
fätze, die in eineren früheren Periode eine freilich bedingte Richtigkeit
hatten, heute jedoch veraltet find. Bedingt richtig war das Prinzip der
Nur-Aggreffivität, der rein negativen Einftellung zur bürgerlichen
Gefellfchaft, war die Auffaffung diefer Gefellfchaft als einer auf allen
Gebieten dem Proletariat feindlichen Ganzheit. Bedingt richtig war,
wenn das auch zum Vorhergefagten in einem gewiffen Widerfpruch
zu flehen fcheint, die Anerkennung der Landesverteidigung in einer
Epoche, wo Angriffs- und Verteidigungskrieg fich noch wirklich
voneinander unterfchieden und die Befreiung und Befeftigung weft- und
füdeuropäifcher National-Staaten noch einen Schritt vorwärts
bedeutete auf dem weiten Wege zur Gemeinfchaft der freien Völker.
Bedingt richtig war fchließlich, befonders gewiffen mafchinenzerftöre-
rifchen Neigungen in der Arbeiterfchaft gegenüber, das Eintreten für
jede Verbefferung der Technik, auch wo diefe anfänglich zur
Arbeitslofigkeit führte, in jenen Zeiten, da die Frage, wie die Produktivität
der Arbeit gleichen Schritt halten könnte mit dem Wachstum der
Bevölkerung, noch ungelöft war.

Heute ift all diefes bedingt Richtige unrichtig geworden. Der
Sozialismus hängt noch immer an veralteten Anfchauungen; er hat weder
eine richtige wiffenfchaftliche, noch eine richtige ethifche Grundlage.
Und weil diefe fehlen, haben die fozialiftifchen Parteien heute auch
keine fichere, den Mafien verftändliche, prinzipielle, großzügige,
tapfere und praktifche Politik. So lange diefe fehlt, wird es ihnen
nicht gelingen, die werktätigen Maffen in einer mächtigen, von einem
Willen und einem fittlichen Ideal getragenen Bewegung gegen Krieg

292



und Militarismus zu vereinen. Es wird ihnen nicht gelingen, die zer-
fplitterten Kräfte gegen die Tyrannei des Fafchismus zufammenzu-
ziehen und der Schreckensherrfchaft wirkfam entgegenzutreten, mittels

deren er feine Macht handhabt. Es wird ihnen nicht gelingen, der
Anziehungskraft, die der Bolfchewismus auf manche feurige Naturen
und auf gewiffe Teile des Proletariats ausübt, durch einen nicht äußerlichen,

fondern prinzipiellen Radikalismus entgegenzutreten. Und es

wird ihnen ebenfowenig gelingen, die Kräfte aufzubringen zur
zielbewußten Abwehr einer Art von Rationalifierung, die weder die Schonung

des Menfchen noch die Vermehrung der allgemeinen Wohlfahrt
zum Zweck hat, fondern einzig und allein die Steigerung der
kapitaliftifchen Gewinne. Hier, wo es gilt, den Menfchen als körper-gei-
ftige Einheit zu fchützen, vielleicht fogar vor drohender kollektiver
Mechanifierung zu retten, fleht der Sozialismus ratlos, weil er felbft
vielfach der Vergottung des technifch-organifatorifchen Fortfehrittes
verfallen ift. Hier können innerhalb der fozialiftifchen Gefamtbewe-
gung faft nur jene Strömungen, welche den Wert der Perfönlichkeit
immer hochhielten und in ihrer Entfaltung eine Vorausfetzung einer
wirklichen fozialiftifchen Gemeinfchaft erblickten, den Kampf gegen
die Verirrungen der Rationalifierung aufnehmen und der Arbeiter-
fchaft helfen, ihren intuitiven Abfcheu gegen diefe Verirrungen zum
bewußten, einfichtsvollen Willen zu entwickeln.

Schließlich muß auch der Kampf gegen die Kolonialherrfchaft und
für die Befreiung der farbigen Raffen erwähnt werden, als ein
Problem, das bis jetzt weder von der fozialiftifchen Wiffenfchaft noch vom
fozialiftifchen Ethos gelöft wurde: deshalb bildet es wohl auch den
fchwächflen Punkt der internationalen fozialiftifchen Politik. In der
Unterjochung von vielen Millionen Menfchen, von hunderten von
Völkern, fehr verfchiedenen Kulturformen zugehörig und auf fehr
verfchiedenen Kulturftufen flehend, hat der Imperialismus den
kommenden Gefchlechtern ein furchtbares Problem aufgeladen. Eine
Sphinx fleht vor uns, die die weiße Raffe und ihre Kultur verfchlin-
gen wird, wenn es uns nicht gelingt, ihr Rätfei zu löfen. Großes, weit
ausgebreitetes Wiffen ift dazu erforderlich, Wiffen von uns felbft und
von diefen anders gearteten, durch die gefchichtlichen Mächte
Jahrhunderte lang anders Geformten. Jedoch diefes Wiffen genügt nicht:
es ift auch notwendig ein flarkes Gerechtigkeitsgefühl, das fich über
die Furcht vor der Schmälerung der eigenen Exiftenzbafis hinwegfetzt,

das Gefühl menfehlicher Solidarität mit diefen Millionen, die
brüderliche Liebe auch für die, welche uns heute halfen. Notwendig ift
die heroifche Gefinnune, welche der Sozialismus in der Arbeiterklaffe
einft erweckt, die jedoch ein zu fehr im Endlichen gefangener
Sozialismus in ihr wiederum gefchwächt hat. Diefe Gefinnung, weit
entfernt davon eine Kataftrophe der bürgerlichen Welt zu fürchten,
wünfeht diefe fogar herbei, wenn fie der einzige Weg zur fozialen

293



Freiheit und Gleichheit wäre. Den utilitarifchen Auffaffungen, im
Namen derer das Gruppe-Intereffe in den Vordergrund geftellt wird,
foil der Verzicht auf diefe Intereßen im Namen der fozialiftifchen
Ideale entgegengefkilt werden. Dies zu tun, vermag freilich nur ein
von religiöfen Gefühlen und Erlebniffen durchtränkter Sozialismus.
Der heutige politifche Marxismus vermag es ebenfowenig wie der
Bolfchewismus. Deshalb nimmt jener fich der Sache der
Kolonialvölker nur in lauer, halbherziger Weife an und zaudert er, ihren
Kampf um Freiheit tatkräftig zu unterftützen, während diefer
fie zwar aufrüttelt, jedoch nur aus den Intereffen des ruffifchen
Sowjet-Staates und aus deffen Gegenfatz zu den bürgerlich-imperia-
liftifchen Staaten gegenüber handelt.1)

Die neue Orientierung in der Wiffenfchaft ift alfo durchaus einer
Umbildung des Sozialismus förderlich, die die Revolutionierung der
geiftig-ethifchen Sphäre als einen ebenfo wichtigen Teil der
fozialiftifchen Lebensgeftaltung betrachtet wie die des ökonomifch-
politifchen Gebietes, — ja in gewiffer Hinficht der erften die Priorität
zukennt, weil nur aus der geiftigen Umwandlung der Wille und die
Kraft zur wirtfchaftlichen Umgeftaltung erwachfen. Zweitens mahnt
uns diefe neue Orientierung, unfere Aufmerkfamkeit von einem
Teilgebiet des gefellfchaftlichen Gefchehens auf das ganze, d. h. auf den
Gefamtprozeß des fozialen Lebens zu lenken, weil fie, unendlich
mehr als die ältere, mechaniftifch gerichtete Wiffenfchaft uns Einficht
gibt in den innigen Zufammenhang alles Beftehenden und in die
vielartige, von zahllofen Quellen genährte, nach allen Seiten fprie-
ßende Mannigfaltigkeit, die alles Gefchehen darftellt.

Das Zeitalter der nurkritifchen Einftellung ift für den Sozialismus
vorüber. Er kann fich nicht länger damit begnügen, die politifche und
ioziale Wirklichkeit anzuklagen und den Staat als „Vollzugsaus-
fchuß der befitzenden Klaffen", wie die marxiftifche Formel lautet,
hinzuftellen. Der Sozialismus ift ja heute felbft in die fozialpolitifche
Wirklichkeit als Macht eingerückt, wenn auch diefe Tatfache die
andere nicht aufhebt, daß die Arbeiterklaffe noch immer eine
unterdrückte Klaffe ift. Aber fie hat Organe ausgebildet, Mittel und Wege
ausfindig gemacht, deren Zweck es ift, die feindliche Wirklichkeit
allmählich konkret zu überwinden. Der Sozialismus ift dazu berufen,
um diefe Ueberwindung auf allen Gebieten zu ringen, ohne fich mit
der Wirklichkeit auszuföhnen und ohne Illufionen zum Opfer zu
fallen.

Diefes Ringen vollzieht fich in den letzten Jahren nicht länger

1) Bis heute war es hauptfächlich wohl die fyndikalißifche Richtung innerhalb
des Sozialismus, die im Anfchluß an Kropotkin den mechaniftifchen Idealen der
Rationalifierung ohne Ende die Möglichkeit anderer, vom Geift des Sozialismus
befeelter Maßnahmen entgegen hielt. Man lefe z. B. die in vielen Hinfichten
ausgezeichnete Brofchüre von R. Rocker über diefes Thema.
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ausfchließlich auf dem Felde des politifchen Kampfes. Es erweitert
fich das Gebiet immer mehr, auf dem der Sozialismus beftrebt ift, die
gefellfchaftlichen Beziehungen mit neuem Sinn zu erfüllen und das
Leben feinen Idealen gemäß zu geftalten. Zugleich wächft die
Einficht, daß fozialiftifches Handeln und Leben fchon heute bis zu einem
gewiffen Grade möglich find: die Einficht, daß feine Jünger verfuchen
follen, alle feine Keime, von welcher Art fie feien, zu pflegen, jeden
fchon gefchaffenen Apparat, jede Inflitution und jede Organifation
fozialiftifch zu verwerten, d. h. im Sinne des Sozialismus innerlich
umzuwandeln und äußerlich auszubauen.

Hier, auf dem Gebiet der fozialiftifchen Lebensgeftaltung, harrt
eine Fülle der Aufgaben, die vielleicht noch lange nicht alle erkannt
find. Jedenfalls wird an die meiften von ihnen erft verftreut und
vereinzelt Hand angelegt. Hie und da wird verfucht, in der Richtung
auf den ganzen Menfchen zu wirken, indem man die Arbeiterbildung
in Lebensgemeinfchaften von verfchiedenem Typus und verfchiedener
Intenfität betreibt. Man trachtet etwas von der Kameradfchaft, wovon

wir glauben, daß fie im kommenden Reich alle Menfchen mehr
und mehr umfchließen wird, fchon heute im Umgang zwifchen Jungen

und Alten, Lernenden und Lehrern, Hand- und Kopfarbeitern
zu verwirklichen. Man verfucht ein finnvolles, fittliches und freies,
auf edlerer Erotik beruhendes Verhältnis der Gefchlechter
durchzuführen. Man ift beftrebt, in Andachtsftunden, in Feiten, Feier-
Wochen u. f. w. den ganzen Menfchen zu erfaffen und zugleich der
Glaubenskraft wie der Sehnfucht, dem Frohmut wie der fittlichen
Empörung der ftrebenden und kämpfenden Klaffe finnvollen
Ausdruck zu verleihen. Man verfucht in der fozialiftifchen Kinderbewegung

die Autonomie des Einzelnen und der Gruppe durchzufetzen;
man ift beftrebt, Kinder zu erziehen zu einer freiwilligen Zucht, die
in innerer Freiheit wurzelt und zum harmonifchen Sich-verhalten
in der größeren fozialen Einheit führt. Es erwacht die Erkenntnis
— die man nicht zuletzt der experimentellen Pfychologie und der
Phyfiologie verdankt — daß die kleinfte Aenderung der
Lebensgewohnheiten und Sitten in der Richtung auf Verantwortung, innere
Verpflichtung und Zufammengehörigkeit wichtiger ift als die fcharf-
finnigfle Analyfe der gegebenen Kräfte, die herrlichfle Rede, die
klarfte und fchärffte Refolution, wichtiger als alles revolutionäre
Gebaren auf der Straße. Man fängt an zu begreifen, daß die Haupt-
fchwierigkeit immer wieder ift, vom Gedanken, vom Wort, von der
Erörterung den Weg zu finden zum Handeln, — den Weg zu den
Taten, die etwas, wie wenig auch, am Getriebe der Welt verändern.
Man fängt an, fich vom archaifchen Glauben an die magifche Kraft
des Wortes zu befreien.

Im heutigen Sozialismus bricht eine doppelte Erkenntnis fich
Bahn. Erftens die von der Gebundenheit feiner Verwirklichung im
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Großen an kleine Aenderungen im Gefüge des Alltags, in den Sitten
und Lebensgewohnheiten zuerft einer Vortruppe und allmählich
großer Mafien. Und zweitens die von der Wahrheit, daß der Menfch
eine Ganzheit ift und als Ganzheit erfaßt werden muß, woraus die
Unzulänglichkeit und Dürftigkeit jeder fozialiftifchen Bewegung folgt,
die fich auf das politifche Gebiet befchränkt.

Jedoch auch mit der Auffaffung des ganzen Menfchen ift es noch
nicht genug. Denn der Menfch wirkt ja in einem „Felde", er ift mit
feiner Umwelt wefentlich verknüpft. Deshalb muß der Sozialismus
beftrebt fein, gleichzeitig auf den Menfchen, bezw. auf die fo-
ziale Gruppe und auf die Umwelt einzuwirken. Das modifizierte
Lebensfeld wirkt dann wieder auf den Einzelnen und auf die Gruppe
zurück. Auf die ganze gefellfchaftliche Umwelt foil die Wirkung
fich erstrecken, damit von diefem Ganzen Wirkungen ausgehen: auf
die Wohnung, die Arbeits- und Berufsverhältniffe, die Schule,
den Sportplatz, die Ferienkolonie, das Krankenhaus. Als befonders
wichtig find die Sphären der Berufs- und der Wohnverhältniffe zu
betrachten. In den erfteren gilt es immer weiter den Rechtsfchutz
auszubauen, der das Menfchentum des Arbeiters gegen die Ueber-
macht des Kapitals befchirmt, und das Mitbeftimmungsrecht im
Betrieb durchzufetzen, das es ihm ermöglicht, dies Menfchentum gegen
die Tyrannei der mechanifierten Arbeit zu verteidigen. Bei den
Wohnverhältniffen ift es nicht genug, Reformen des Wohnungswefens
zu erftreben, die ein wirkliches Familienleben ermöglichen, für Luft
und Licht zu forgen, fowie für alle Einrichtungen, die der Hausfrau
die Arbeit erleichtern. Es foil auch der Verfpießerung entgegengewirkt

werden, die gerade den beffer geftellten Arbeitern droht.
Womöglich follen bei größeren Blocs gemeinfchaftliche Speife- und Er-
holungsfäle gebaut werden. Vor allem foil die Schaffung von ge-
meinfamen Spielplätzen bezw. Spielräumen für Kinder ins Auge
gefaßt werden, damit die jüngere Generation auch im Heim zu
stärkerem Gemeingefühl erzogen werde. Das Beifpiel von Menfchen, die
als Pioniere des gemeinfamen Haushalts auftreten, möchte von nicht
geringer Bedeutung fein. Der gefchloffene Haushalt der Kleinfamilie
ift gewiß nicht in Einklang mit einem fozialiftifchen Aufbau der
Gefellfchaft. Dort wo fie, die Kleinfamilie, wie heute in Rußland und
zum Teil in Deutfchland, von der fozialen Not auseinander gebrochen

wird und ihre Mitglieder hinausgejagt werden in die Fabriken
und öffentlichen Speifehallen, die Klubs, dieKleinkinderbewahrplätze,
dort bringt die Umwandlung fo viel Schmerz, Reibung, Härte, Leere
und Unfitte mit fich, daß jeder Schritt zum fozialiftifchen Gemeinleben

furchtbar teuer bezahlt wird. Was Not und Druck in diefer
Hinficht fchaffen, das hat ja immer einen gezwungenen und
peinlichen Charakter. Beflenfalls kann es ein Ausgangspunkt für eine
neue Entwicklung fein. Dagegen ift, was freiwillig gefchaffen wird
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aus Gefinnung und Ueberzeugung heraus, wirklich ein Vorwegnehmen
einer kommenden belferen Welt.

Dies Letzte „gewiffermaßen" zu fein, gibt wohl auch allen Ver-
fuchen fozialiftifcher Siedlung einen Wert, der weit über den prak-
tifchen, materiellen Erfolg hinausgeht. Jede Siedlung, die fich in der
kapitaliftifchen Umwelt behauptet, ift ein Zeuge für den Sozialismus.

Die Zufammenarbeit auf genoffenfchaftlicher Grundlage, die
Erfetzung der erzwungenen kapitaliftifchen Disziplin durch eine
freiwillige kameradfchaftliche — das find lebendige Widerlegungen der
Behauptung, daß der Menfch nur zu arbeiten vermöge entweder
unter dem Anfporn der Not oder angetrieben von der Profitwut.

Auf die Bedeutung von Schule und Erziehung in diefem
Zufammenhang hinzuweifen, ift kaum notwendig. Auch an diefem Punkt
foil der Sozialismus feine bellen Kräfte einfetzen. Die Notwendigkeit
einer Umformung des Unterrichts, die diefen als einen Teil des
Lebens auffaßt, ergibt fleh aus der wiffenfchaftlich-pfychologifchen Um-
flellung nicht weniger als die einer Durchdringung des Unterrichts
mit dem Geift der Selbfttätigkeit und gegenfeitigen Hilfe. Die
Volkserziehung bleibt heute hinter den neugewonnenen Einfichten ebenfo
fehr zurück, wie die fozialen Lebensformen hinter dem technifchen
Können. Die Erziehung zur perfönlichen Verantwortung und die fo-
ziale Anpaffung an die Gruppe, die Erweckung der Selbftachtung und
der Achtung für die Perfönlichkeit anderer, die Scheu, fie zu vergewaltigen,

fie follen aufgefaßt werden als einander ergänzende Elemente
in der Erziehung zu fozialiftifchem Menfchentum. In Bezug auf die
Erweckung des Geiftes der Humanität fei man eingedenk, daß
Moralpredigten bekanntlich eine äußerst geringe Wirkung haben. Auch
hier gilt es, das Gemüt zu treffen und die Fantafie anzuregen. Die
Kunft könnte und follte hier Großes fchaffen, allererft in Bezug auf
den Kampf gegen den Krieg, nicht fo fehr auf negative Art, durch
Darftellung feiner Greuel, als dadurch, daß fie das Pathos des

freiwilligen Opfers und der brüderlichen Hingabe durch Wort, Bild,
Mufik, Lichtbild u. f. w. darfteilte. Von vorzüglicher Bedeutung wäre
auch eine erzieherifche Leitung, die dem Kinde hilft, in feiner Seele
die Furcht zu überwinden. Es gibt kaum eine andere feelifche Dispo-
fition, welche einerfeits fo fehr dem Gewaltglauben Vorfchub leiftet,
anderfeits fo flark zur herdenmäßigen Maffendisziplin disponiert.

In der Jugendbewegung haben pofitiv fozialiftifchen Wert alle
jene Tendenzen zur „Lebensreform", die den jungen Menfchen lehren,
den Quantitätswert, der ja der typifche kapitaliftifche Wert ift, zu-
rückzuftellen und fich nach Qualitätswerten zu richten. Auch die der
Verfklavung an gewiffe materielle Bedürfniffe (Alkohol, Tabak, Na-
fchen) entgegenwirkenden Tendenzen auf Abftinenz und Askefe find
wertvoll als Vorausfetzung zu geiftiger Konzentration, gefchlechtli-
cher Reinheit und richtiger Würdigung höherer Lebensgenüffe.
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Die Erkenntnis der Bedeutung der „Ganzheit", die jetzt im
Sozialismus erwacht, foil noch in anderer Weife betätigt werden. In
der Epoche, die hinter uns liegt, wurde der Sozialismus aufgefaßt als
die ausfchließliche Angelegenheit der Arbeiterklaffe. Er wollte ja
felber nichts anderes fein; er fchloß fich innerhalb der Grenzen der
Klaffe ein; er wollte nur der Klaffe dienen, die Klaffe erlöfen. Die
übrige Menfchheit exiftierte entweder nicht für ihn oder fie war in
der Gegenwart der Feind, gegen den feine Angriffe fich richteten und
den er vernichten wollte.

Zwar zielt auch der marxiftifche Sozialismus in der Theorie auf
die Erlöfung aller Klaffen, auf die Beglückung der gefamten Menfchheit,

diefes kann jedoch nur gefchehen nach der Katastrophe, das heißt
in einer ungewiffen Zukunft. Auch in diefer Hinficht hat der Sozialismus,

der fich felbft, zur Auszeichnung vor allen anderen, den „wiffen
fchaftlichen" nannte, gezeigt, daß er noch mit Harken utopifchen

Elementen belaftet war. Keine Klaffe kann wirken, ohne auf andere
zu wirken, keine fich felbft umwandeln, ohne dies gleichzeitig mit
der Gefellfchaft zu tun. Der Kampf der Arbeiterklaffe, ihr Aufftieg,
ihre Verwandlung, fie haben tiefe Wirkungen auf die Politik, auf
die Wiffenfchaft, auf den Staat, auf das ganze öffentliche Leben
ausgeübt. Die Gefellfchaft ift ja ein strukturiertes Gebilde; wenn zwifchen
ihren verfchiedenen Teilen heute auch gegenfeitige Intereffen befte-
hen, fo flehen diefe Teile dennoch zu einander im Verhältnis von
gegenfeitiger funktioneller Abhängigkeit.

Die Arbeiterklaffe ift von der Gefchichte dazu berufen, die Hauptmacht

zu bilden im Kampf für die fozialiftifche Gefellfchaftsord-
nung. Nur in ihr konnte der Gedanke der klaffenlofen Gefellfchaft
fich tief verwurzeln; ihr fällt die Hauptaufgabe zu, den Widerfland
der monopoliftifehen Bourgeoifie und ihres Anhangs zu brechen. Wer
ihr den Glauben an ihre weltgefchichtliche Miffion nimmt, der nimmt
ihr das Belle, trennt fie von der tiefften Quelle ihrer Kraft. Aber
einerfeits kann fie die Welt nur vom Fluch des Kapitalismus erlöfen,
wenn ihr Streben bei anderen Klaffen Verftändnis und Sympathie
findet, bei den Intellektuellen, den kleinen Bürgern, dem Bauerntum,
anderfeits lallet der Fluch des Kapitalismus auf allen Klaffen, auf
der Bourgeoifie ebenfo wie auf dem Proletariat, nur in anderer
Weife. Alle follen fie erlöst werden, wenn fie auch nicht bewußt die
Sehnfucht nach der Erlöfung empfinden.

Aus allen diefen Gründen foil der Sozialismus aus der Sphäre der
Befchränkung heraustreten. Er foil fich nicht darauf verfteifen, die
Angelegenheit nur eines Teiles der Gefellfchaft zu fein. Er ift eine
Angelegenheit aller, und das, was er ift, foil er wagen zu fcheinen.
Er foil fich zu feiner univerfellen Erlöfungsmiffion freudig und felbft-
bewußt bekennen. Er braucht ja auch die tätige Unterftützung aller,
um fie durchzuführen. Ohne tätige Bejahung und freudige Mitarbeit
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des Bauerntums und der Intellektuellen kann eine fozialiftifche Ge-
meinfchaft nicht errichtet werden. Und wenn etwas errichtet werden
könnte, was ihr gleichfähe, eine Art Mittelding zwifchen Staatsfozia-
lismus und proletarifcher Diktatur, fo würde es fich nicht zum Sozialismus

fortentwickeln können. Nicht nur weil Bauern und Intellektuelle

in der Wirtfchaftsfphäre überaus wichtige, unerfetzliche
Funktionen ausüben, fondern auch, weil die Werte der Arbeiterklaffe nicht
anders als einfeitig und unvollkommen fein können und auf diefen
einfeitigen, unvollkommenen Werten allein keine gefellfchaftliche
Ganzheit errichtet werden kann. Die Werte des Bauerntums vor
allem kann eine folche Ganzheit nicht entbehren. Es liegt ja in ihnen
ein Verhältnis zum Kosmifchen, das der Arbeiterklaffe, der entwurzelten,

in der großflädtifchen Oede aufgewachfenen, fehlt. Was die
Intellektuellen anbetrifft, fo gibt es unter ihnen, wenn auch zweifelsohne

bei der Mehrheit von ihnen die Gefamtperfönlichkeit erheblich
gefchwächt ift, doch eine Minderheit, bei der dies nicht zutrifft. Diefer
Minderheit gilt der Sozialismus wefentlich als Dienft an der Gefamt-'
heit. Ihre Auffaffung vervollftändigt den Arbeiter-Sozialismus, der
in erfter Linie Kampf für eine gerechtere Gefellfchaftsordnung ift.
Nur durch diefe Vervollständigung wird der Sozialismus zum
allgemeinen Prinzip der Erneuerung der Gefellfchaft.

Jedoch noch in einem anderen und höheren Sinne muß der Sozialismus

nach Ganzheit ftreben. Alle endlichen Werte, wonach er ftrebt,
laufen immer Gefahr, fich in Unwerte zu verkehren, wenn er, anftatt
fie auf ein Abfolutes zu beziehen, ihnen felbft abfoluten Charakter
verleiht. Alle menfchliche Kraft verfällt der Entartung, wenn fie
nicht fortwährend erneuert und gereinigt wird in den Kraftquellen
des Ewigen. Dies hat der Sozialismus der heutigen, in gewiffer Hinficht

fchon halb überwundenen, Phafe vergeffen. Und dies ift es,

woran der kommende fich wieder erinnern foli. Nur dann kann er
feine Aufgabe der Arbeiterklaffe. und der Menfchheit gegenüber
erfüllen. Nur dann wird er fich zu einer neuen Stufe erheben, in der
das Befle, Wertvollfte der früheren Stufen — des utopifchen, des

marxiftifchen, des fyndikaliftifchen Sozialismus — aufgehoben
enthalten ift. Diefe neue Stufe wird die des religiöfen Sozialismus fein.
Die unermeßlichen geiftigen Kräfte, die der Sozialismus in fich trägt,
die jedoch der marxiftifche Sozialismus noch nicht vollftändig zu
verwerten und zu leiten vermochte, weil er fich zu fehr nach der äußeren

Welt richtete und zu viel auf materielle Urfachen hielt — diefe
Kräfte werden fich taufendfach entfalten, wenn der Sozialismus fich
entfchließt, den Sieg nicht fowohl von einer mehr oder weniger
mechanifchen Notwendigkeit zu erwarten, als von dem Einbruch des

Geiftes in fie, das heißt von der inneren Freiheit.
Henriette Roland-Holß.
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